
Themen und Meınungen Im Blickpunkt

Der „Wah  ırtenbrief” 1980
Fine Anfrage die deutschen ISCHNOTfe

Zum Wahlhirtenbrief 1980 haben 2er bekannte batholi- Wurde die Autorität der Kirche
sche Wissenschaftler, dıe Staatsrechtler Ernst-Wolfgang eCc in nspruc genommen?Böckenförde (Freiburg) und Hans F. Zacher (München)

Eın ETStieTr Grund kommt sıcher AusSs dem Verständnis dessoWw1e die Moraltheologen Franz Böckle (Bonn) und ern-
hard Stoeckle (Freiburg) eine „Anfrage“ dıe deutschen kırchlichen Amtes un des Auftrags kırchlicher Verkün-
Bischöfe gerichtet, dıe LT hıer 1m Wortlaut veröffentli- digung. Das ‚„ Wort der Bischötfe ZUr Bundestagswahl‘“‘chen Dıie Anfrage betrifft sowohl grundsätzlıche Aspekte sollte ın den Gottesdiensten anstelle eıner Predigt verlesen
bırchlich-autoritativen Sprechens In politischen Fragen werden. Damıt geschah dıese Verlautbarung dem
OLE auch dıe konkreten, VOoN den Bischöfen ıIn ıhrem Wort Anspruch, eın die Gläubigen gerichtetes Wort der
ZUT Bundestagswahl gemachten Einzelaussagen. Es ver- christlıchen Heılsbotschaft se1n.
steht sıch DON selbst, dafß der ext der Anfrage dıe Meinung Wır können nıcht erkennen, daß se1ın Inhalt 1M SaNZCH
der Verfasser UN) nıcht dıe der Redaktıon wiedergibt. Maıt diesem Anspruch gerecht wırd Die einleiıtende Bemer-
den Verfassern sıind I01Y aber der Meınung, daß Abfas- kung, daß die Christen bedenken hätten,; W 45 die (3e-
SUNGSWEISE und Inhalt des Wahlhirtenbriefes 71980 YIN- bote Gottes 1ın der Polıitik tordern, SOWIe der InweIıls auf
gend der Diskussion über den Wahltermin hınaus bedarf. den notwendıgen Schutz des ungeborenen Lebens und die

Ermahnung Zur Wahrnehmung der polıtıschen Verant-
Dıe Unterzeichneten tühlen sıch verpilichtet, och eınmal wOortung, welche dıe Gläubigen als Bürger uNseIes Staates
auf das Wort der Deutschen Bischöfe ZUuUr Bundestagswahl haben, fügen sıch zweıtellos dem Auftrag kıiırchlicher Ver-
zurückzukommen. Wır LUn dies bewußt erst Jetzt; ach- kündigung e1ın. Be1l vielem anderem handelt 65 sıch jedoch
dem die Bundestagswahl vorüber ISt; CS geht uns nıcht die Außerung VO Besorgnissen und wertenden Stel-
dıe Wirkung, die dieser Hırtenbrief bei der Wahl für oder lungnahmen der Bischöfe ZUur aktuellen polıtischen Sıtua-

eıne Parteı gehabt haben könnte. Uns geht 6sS darum, tion iın der Bundesrepublık. Man kann diese Besorgnisseob unNnsefIe Bischöfe mıt diesem Hırtenbrief ın der Kırche un! Stellungnahmen teiılen oder nıcht, jedenfalls sınd da-
und tür die Kırche richtig gehandelt haben Wır haben dıe mMiıt Anlıegen vorgebracht, 1ın denen katholische Christen
Bıtte, die Auseinandersetzung diesen Hırtenbrief NUu  ; VO  — der Glaubenslehre her verschiedener Meınung se1n
nıcht auf sıch beruhen lassen, sondern bedenken, können und die überdies Z Teıl sıch och 1m Stadıum
welche Konsequenzen ftür die Zukunft daraus zıiehen wiıssenschaftlıcher Kontroverse befinden.
sınd In solchen Fällen soll aber gemäfß der Pastoralkonstitution

Gaudıum eit SPCS des Zweıten Vatikanischen Konzıls dieDas Wort der Bischöfe 1STt innerhalb un außerhalb der Autorität der Kirche un! kırchlicher Verkündigung nıchtKırche vielfach auf Kritik gestoßen. Wer w1e die Bischöfe
eın prophetisches Amt innehat, Mu auch die Stim- tür eıne der möglıchen Ansıchten 1n Anspruch

werden.INunNng der eıt reden. ber das dart nıcht dahın verkehrt uch dıe Bemerkung Kardınal Höffners,l das Bischofs- 'werden, da{f berechtigte Kritik als Bestätigung empfunden
wırd Die Bischöte sollten die Bedenken derer, die durch WOTIT verkündige doch die Christliıche Sozıallehre, andert
den Hırtenbriet enttäuscht und befremdet wurden, daran nıchts. Diese Grundlage aßt das Hırtenwort explizıt

überhaupt nıcht un! implızıt 1Ur schwer erkennen. Ge-nehmen und abwägen. Sıe sollten das Aaus Achtung VOT de- wılß haben die Bischöfe das Recht und auch dıe Pflicht,nen (un, die 1ın diesem Punkt anders urteilen, aber auch
ıhres Amtes wıllen. Warum sollten dıe Kritiker der Bı- dıe Grundsätze der Christlichen SCHAUCI ohl Katholı-

schen Sozıallehre den Gläubigen ıIn Erinnerung rufen.schöfe nıcht eLIWwWaAaSs haben, W 4s den Bischöfen hılft, Hat aber nıcht das kıirchliche Lehramt dort, CS sıch NUurıhr Amt richtig auszuüben? Es ware eın Irrtum, WE dıe
Bischöte annähmen, ıhr Hırtenbrief sel 1Ur Von denen auf die Katholische Sozıallehre beruft, die weıthın eın Pro-

dukt der Sozialphilosophie 1St; Bahız besonders vorsichtignıcht verstanden und nıcht gebilligt worden, die allgemeın se1ın, nıcht eıne möglıche Meınung als die ach demoder VO vornhereın Gegner der Kırche oder der Bischöfe
siınd Evangelıum allein möglıche auszugeben und dafür dıe

Bindung 1M Glauben in Anspruch nehmen?
Woher kommen die kritischen Eiınwände das Hır- Um nıcht mıß verstanden werden: Es gehört durchaus
tenwort ” Wır glauben, dafür VOT allem treilich nıcht ZAmt der Biıschöfe, den Gläubigen 1n und Au der Ver-
11UTLE die tolgenden Gründe antühren sollen. kündigung der christlichen Heılsbotschaft auch Weısun-
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gCH tüur iıhr polıtisches Handeln geben und die Staatsge- e1iNe Regierung, welche dıe demokratische Funktion der
walt nötigenfalls ıhre Schranken ruten Politik 1ST Gesellschaft 1ST Unter den Bedingungen treiheitlı-
nıcht ethisch sıttlıch neutral und dıe Verkündigung der chen Demokratie richtet sıch das Amt der Biıschöte
christlıchen Heilsbotschaftt kann nıcht deshalb aufgegeben darauf sowohl die Gesellschaft überzeugen als auch
oder verkürzt werden, weıl daraus polıtische Wirkungen die Regierung, die die Führungsverantwortung Dıie
hervorgehen ber 6S mu{fß eben Orıientierungen AUS der Kırche muß auch un: ZW al erstier L.ınıe daraut hinwiır-
christlichen Heıilsbotschaft un! iıhrer unmıttelbaren An- ken, daß dıe Gesellschaftt das Rıchtige LUL Und dies DE
wendung auf die verschiedenen Lebenssituationen gehen schieht besten, indem die Kirchenglieder der Gesell-
Unter diesem Blickpunkt alßt sıch durchaus klare und schaft e1in Zeugn1s un: C1in Beispıiel geben, das die
kräftige Verkündigung halten, dıe unlls alle, die Gläubigen Gesellschaft versteht In den etzten Jahren wurde CS

ebenso WI1IC alle polıtıschen Parteıen, trıfft und betritftt IET mehr SMI Belastung bischöflicher polıtischer Ver-
ber gerade dies 1ST dem Hirtenbrief als Ganzem nıcht lautbarungen, daß SIC ZUuU ‚„Volk (sottes‘‘ als
gelungen Zu vieles VOoO  - dem, W 4a5 darın DESAQL oder offen- dem „Jauerteig” der Welt sprachen, der die Gesellschaft
bar gemMEINT WAal, erschıen als möglıche Meınung als CiMNEe durchdringt, und viel Regierung und Gesetzgebung SC-
Aussage, der der Christ, der sıch Gewı1issen prüft, gCHL die Gesellschaft anrıetfen
auch anders denken kann Zu vieles auch konnte dem Es 1ST auch nıcht unerheblich ob C1H polıtisches WortChristen nıcht wichtig erscheıinen, während Cr aut Aus- der Bischöfe sıch Gläubige wendet, die Staat Unter-

wartete, denen das Evangelıum sehr viel mehr und der Kırche ‚„„‚Benutzer der „„Heıilsanstaltdrängen scheıint Haben dıe Bischöfe MItL dem ‚„„Wort
Z Bundestagswahl‘‘ nıcht EIWAS z  > der apst Gottes sınd oder Gläubige dıe Staat mündige Büur-

geCr und der Kırche aktıve Glieder sınd deren Amt dıedie Priester ıhres CISCNCH geistlıchen Auftrags wiıllen Welt IST Man mu{( bedenken, welcher Wiıderspruch ZW1-gerade fternhalten wıll? Er Sagl CS deutliıch „„Seid geistliıche schen dem demokratischen Selbstverständnıis dieser
Führer nıcht sozıale oder polıtische Führer Vergeßt Kırchenglieder un dem Umstand besteht dafß ıhre Bı-
nıcht, dafß das Rıngen Irdisches leicht ZUurr Quelle der schöte ohne jede Diskussion 190008 ıhnen ıhnen un!
Entzweiung werden kann, während der Priester Zeichen ıhrer Stelle politisch reden Wenn der Vorsitzende der
der Eıinheıt un Brüderlichkeit SC1IIL mu Di1e weltliıchen Deutschen Bischofskonterenz Sagl, der Hirtenbrief be-
Aufgaben sınd der Handlungsbereıch der Laıen, welche schränke „„sıch bewußt auf e1iNe Auswahl Grund-
die zeıtliıchen Dıinge MIit christlıchem Geıist beleben sol- dıe den Bischöten s JI1) Rückblick auf die vergan-len (Ansprache die Priester und Ordensleute

pCNC und Ausblick auf die künftige LegislaturperiodeGuadalupe D des Deutschen Bundestages als besonders aktuell und tür
die Zukunft unseres Volkes als besonders wichtig ersche1-Sınd die ISchofe der polıtischen
nenNn muß( er doch CINTaAUMEN, dafß dıe Bischöfe CIHund innerkirchlichen Sıtuation gerecht oroßes Rıisıko eingehen, wenn dıe Laıen, deren Amt undgeworden? ast die Welt 1IST diese Auswahl nıcht teılen Wenn der
Vorsitzende hinzufügt, „„keine Seıte könne den Biıschöfen

Wır eiNenNn aber auch da{ß weltere Gründe für die ableh-
nende Haltung gegenüber dem Wort der Bischöfe der ‚vorschreiben welche Auswahl W Ir dabei treffen > hat

sıcher recht ber das Risıko der Bischöfe bleibt dochkonkreten politischen und gesellschaftlichen Sıtuation lıe- da{fß S1IC, wenn SIC alleın Aaus ıhrem geistlıchen Amt heraus
gCNH, AUS der heraus und dıe hıneın dieses Wort gCSPIO-
chen wurde handeln und denken, den Rat derer ungeNutZztL lassen, die

sıch MTL ıhnen die Verantwortung tür diese Welt teılen
SO 1ST CS eLwa CiME Sache, ob CIM Hırtenwort

Dıktatur der Geftahr des Martyrıums e1in allge- Wır sınd der Auffassung, dafß der Hırtenbrief
SCNWAITILZES Unrecht gESAaART wiırd, un! eiNe andere Sache, VWeıse entstanden un: IMIL Inhalt entstanden IST der
ob C1IM solches Wort ı freiheıtliıchen demokrati- den 1er und herrschenden Umständen nıcht gerecht
schen Rechtsstaat gesprochen wırd Das Argument, die wırd Wır eiNenN ferner, da{ß CS gründlıchen Nachdenkens
Kırchen mufßten reden, weıl ıhnen vorgeworfen bedart ob verfassungsrechtlichen, polıtischen un!
würde, S1C hätten gegenüber dem nationalsozialistischen gesellschaftlichen Bedingungen WI1C den gegebenen
Unrecht geschwıegen, bedartf der sorgfältigsten Differen- Wahl Hırtenbriefe klassıscher Art überhaupt
ZICIUNg. Was dıe Allgegenwart des Unrechts gesagt sınd Wahlhirtenbriefe sınd sinnvoll doch NUuT, W CI

wırd, rechtfertigt sıch tast schon aus dem Zeugnisgeben, SIC der Wahl Sapch, dıe da ansteht Es WaAar viel-
das damıt verbunden ı1STt W as dıe Gesellschaft leicht das entscheidende Mißverständnıis der Autoren dıe-
treiheitlichen demokratischen Rechtsstaats hineingerufen SCS VWahlhirtenbrieis, da{fß SIC MEeINTIEN, Forderungen die
wırd wırd der Prämisse gESART, da{fß jedermann das Polıtık sıch erheben, während dıe Umstände, 1115 -

besondere der Zeitpunkt der Verlesung, s nahelegtenRecht at; Meınung außern Der Anspruch der
Wahrheit bedarf 1er Dallız anderer Weıse der ZWINSCH- anzunehmen, da{fß die Bischöte VO  — der Wahl 7zwıschen
den Rechtfertigung AusSs der Sache Parteıen redeten, die die Bürger treftfen hatten
Es ı1ST terner Von Belang, ob die Kırche sıch eiNe Regıie- Wır glauben, da{ß Sınn und Funktion VO  3 W.ahl Hırten-
Iung wendet, die autforıtar das olk beherrscht,; oder brieten ach ZWCCI1 Rıchtungen hın aufgelöst werden kön-
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e  = Dıie eıne Rıchtung 1sSt das PETMANENTE Gespräch der welt, in der die Kırche lebt, würden, W 245 iıhnen
Bischöte mıt ıhren „Kirchen“‘ über dıe politischen Aufga- nıcht christlich ISTt: Gewiß diese Jugend, dafß die
ben der eıt Dazu mogen Vvon seıten der Bischöfe uße- Liebe (Gott und seıner Schöpfung und den Menschen
rungecn dıe Gläubigen geeignet se1n. hne aNSCMESSCHE gepredigt wırd ber s1e wiıll, daß INan ıhr selbst un:! ıhren
Instiıtutionen un! Verfahren, durch die die Bischöte auch Mitbürgern Sagtl, W as das verlangt. Sıe wıll, daß sS1e un
hören, w 1e die Laıen, deren Amt dıe Welt ISst, denken die Gesellschaft überzeugt werden, danach den Staat
un! ZW alr auch die Laıen, die sıch die Bischöfe nıcht VOoNn gestalten.
vornhereın als Berater auswählen werden solche uße-
Fungsch jedoch unbeiriedigend bleiben. DiIe andere ıch-
tung bischöflicher Hiırtenbriete könnte die se1n, da{ß die Was befremdet den einzelnen

Aussagen?Bischöte dıe Gesellschaftt un ıhre polıtischen Exponenten
ın Ausübung des ‚„Wächteramts‘‘ auf die Sünden der eıt
autmerksam machen. S1e sollten das aber Nur Lun, gTO-

Es sel uns och erlaubt, einzelnen Punkten des Wortes
der Bischöfe Zur Bundestagswahl Stellung nehmen.Ren Schaden VOoN gefährdeten Gütern abzuhalten, und s1€e Die Aussage Z Abtreibung (Zite mu{fßte deshalbsollten besonders sorgfältig abwägen, ob und W alllı dies überraschen, weıl sıch dıe Bischöfe diesem Punkt be1mı1ıt eıner Wahlentscheidung 1n Verbindung bringen 1St

Wırd diese Unterscheidung nıcht beachtet un! wırd die der rechtspolitischen Auseinandersetzung bereıts aUus$s-
tührlich und klar geäußert haben, während beı der Bun-bischöfliche Autorität und Verkündigung für Verlautba- destagswahl eıne ernsthafte Alternative nıcht anstand. Ge-rTunNngecn 1ın Anspruch E  INIMMECN, dıie sıch 1mM Rahmen LL1UTr

möglıcher, WwWenn auch christlich fundierter Meınung be- sellschaft und politisches System 1n der Bundesrepublik
Deutschland haben 1n diesem Punkt in den vVErganSsCNCNWCSCH, gefährdet das die Kırche 1m Innern und ach Jahren eınen Kompromuifß yefunden, der VO keiner mehr-außen.

Nach außen beeinträchtigt 6S dıe Glaubwürdigkeit kirch- heitstähigen polıtischen Parteı 1n Frage gestellt wırd
Dafiß der Hırtenbrief gleichwohl 1M Zusammenhang miıtlıcher Außerungen, insbesondere das Ansehen ihres Hu- der Wahl von diesem Punkt sprach, irrıtlerte, indem derter- und Wächteramts. Es gefährdet darüber hınaus die be- Eindruck eıner Alternative erweckt wurde, welche die -sondere Stellung der Kırche 1ın der Gesellschaft und

gegenüber dem Staat. Dıie Kırche wırd auf die Ebene SC
ser nıcht sehen konnten. Des weıteren 1St dieser Abschnıiıtt
der Kritik VOT allem eshalb auSgESETZL, weıl 1er eın oftsellschaftlicher Interessenorganıisatiıonen gestellt, parallel erortertes Thema dessen Gewicht 1er nıcht bestritteneLWwWAa den Gewerkschaften, und iıhre Verlautbarungen

werden WI1e Meınungsäußerungen eıner solchen Organı- werden soll ETNENE aufgegriffen wiırd, während viele
Themen, dıe vielen VO Ühnlıcher Dringlichkeit, aber grö-satıon eingestuft und bewertet. Kann das 1mM Sınne der Bı- Kerer Vergessenheıt seın scheinen, VO den Bischöfenschöte hegen?

ach ınnen bringt 65 Kontliktstoff und 7Zwietracht 1ın dıe nıcht angesprochen werden.
Kırche. Viele der Gläubigen, die die Besorgnisse und Stel- Dıie Bemerkungen Ehe und Famlıulıe (Ziff. scheinen
lungnahmen der Bischöfe nıcht teılen, tühlen sıch VOon iıh- uns viel VO (Gesetz un:! wenıg VON den gelebten
NC Unrecht ıhre Glaubensverpflichtung gemahnt. Überzeugungen ıIn der Gesellschaft Wo die

Gesellschaft Ehe un! Famlılıie nıcht mehr versteht, werdenSıe werden dadurch den Rand der Kırche gedrängt, der
s1e doch voll angehören wollen. DDen Gemeıinden, 1n denen Gesetze, dıe diese Entwicklung jgnorıeren, den Verfall 1L1LUI
fast überall Katholiken verschiedener polıtischer Auffas- och schmerzlıcher machen. uch sehen viele Christen,
SUNSCH leben, droht eıne Polarısıerung, welche dafß dıe Alternative nıcht LUr zwıschen Befürwortern un:
diejenigen gegeneinander aufbringt, dıe doch durch das Gegnern eınes christlichen Verständnisses von Fhe un
Band des eınen Glaubens, der eınen Hoffnung und der el- Famıulıie verläuft,; sondern auch zwıschen Politikern, dıe 1n
HEN Liebe mıteinander verbunden sınd Außerdem werden Beobachtung gesellschattlicher Deftizite meınen, der Staat
diıe Seelsorger nıcht selten iın eınen Kontlikt zwıschen DIE musse sıch gerade den Betroffenen zuwenden, und Po-
schöflicher Weıisung un: ıhrer Aufgabe Z pastoralen lıtikern, die 1ın der dorge das Zıel, Ehe un Famaiılıe
Dienst der FEinheıit der Gemeinde gestellt. fördern, auch den Preıs zahlen, denen nıcht gerecht

Dıe Problematik des Wahl-Hirtenbriefes stellt sıch mıt werden, die nıcht in eıner heılen Ehe und Famaiuılıe leben
besonderer Schärfe 1mM Verhältnis zwıschen den Bischöfen Be1 der Beurteilung der 1M Hırtenwort angesprochenen
un: der Jugend. Wır alle WISsSsen, dafß die Kontinuıltät der Gesetze handelt CS sıch nıcht zuletzt gerade diese Pro-
Generationen abgerissen 1St WwW1e N1e Hırtenworte blematık. uch 1st 6S rechtstatsächlich och keineswegs
VO der Art des Wahl-Hirtenbriefes VO September 1980 erwıesen, ob das neugeschaffene FEherecht dıe Fhesche1-
sınd nıcht gee1gnet, den Faden autfzunehmen. Gewiß CI- dung begünstigt, der Hırtenbrief ausgeht, oder
ARtel dıe Jugend Mut ZUur Autorität. ber s1e weıli Aaus nıcht vielmehr eheerhaltend wırkt.
eıgener Erfahrung, W1e€e wen1g Mut CS erfordert, eıner de- Dıie tiefste Problematik scheınt uns freilich 1M folgenden
mokratischen Regierung, die eınem nıcht nahesteht, „„dıe lıegen. Wenn die Werte VO  - Ehe und Famlılıe heute
Meınung sagen . Der Jugend erschıene CS csehr viel weıthın nıcht mehr erkannt werden, hat das seıne mafß-
tiger, Wwenn die Bischöfe öfter auch den Parteıen, die das gebliche Ursache 1n dem allgemeınen Schwund off-
Christliche 1mM Namen tragen, un! der bürgerlichen Um- nungskraft und Vertrauen auf eıne ohnende Zukunft Dıiıe
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Ursachen für solche Hoffnungslosigkeit sınd weıtaus dıif- ZUrr Jugend der geburtenstarken Jahrgänge, dıe sıch 1n
ferenzierter un: umfassender, als das Hırtenwort auf- diese Posıtionen teilen möchte? ber ehbt nıcht auch die
scheinen aßt Mıt Nachdruck wollen WIr aber betonen, Jugend uNseres Wohlstandsstaates schon ber die Ver-
dafß die orge Fhe un Familie, auch 1mM Bereich der hältnısse? Leben WIr nıcht alle über unNnseIe Verhältnisse,
Gesetzgebung, un! ıhre Verteidigung gegenüber ideologi- WwWenNnn WIr die Lage der übrıgen Welt bedenken? Ist der
schen Vorstößen eın Punkt ISt; 1n dem die Bischöte nach InweIıls darauf, daß das „Uber-unsere-Verhältnisse-Le-
ullseIer Auffassung die Laıen der Kırche hınter sıch ha- ben  CC sıch 1n Staatsverschuldung un Bürokratisierung
ben ausdrückt, nıcht schon eın Zeichen dafür, daflß diese Kritik

nıcht sehr VO elementaren Impetus umtassenderFür die Aussage ber das Verhältnis VO  ; Staat un (je=-
sellschaft (Ziff. aßt sıch dies aber schon deshalb nıcht Nächstenliebe un:! Gerechtigkeit, sondern VO Stand-
Sapch, weıl 1er die ede der Bischöfe dunkel ISt Auf der punkt des natiıonalen Hausvaters her gedacht ist?

uch 1er gilt, dafß die Aussage ditterenzierter hätte seıneınen Seıte wırd der starke Staat gegenüber den Gruppen mussen, um weniıger schaden als nutzen.gefordert, auf der anderen Seıte wırd gefordert, dafß der
Staat die Gruppen starkt. Staat und Gruppen, das 1st eın Dıie Stellungnahme ZU Frieden (Ziff. 4) hätte ohl
Thema eıner permanenten Schwierigkeıit der Balance. Mıt aum befremdet, WEeNn S1e nıcht tormuliert SCWESCH
sybillinıschen Außerungen, WwW1e sS1e dıe Bischöfe hıer Lun, ware, dafß S$1e den Eindruck erweckte, als sollte eıne Parte1ı
1st nıemandem geholten un! nıchts gelöst. Die rage 1Sst dıe andere in Schutz werden. Ist 0605 aber
doch, welchen Gruppen INnan worın Entfaltung gyonnt un:! Sache der Bischöfe, den bekannten Übertreibungen eınes
welchen Gruppen gegenüber InNnan Beschneidung für NOL- Wahlkampfes entgegenzutreten? Und WE welchen
wendıg halt Was 1st nıcht 11UT wünschenswert,; W as 1St Übertreibungen wırd CENIgESENGELTFELEN, welchen nıcht?
auch machbar? Aut welche Entwicklung ann INa VOCeI-
trauen ? ber die schwierigsten Fragen der Staatsgestal- ] Zum Mißverständnis gehoören melılst(ung dunkel reden, wI1e CS 1er geschieht, kann
nıemandem nutzen weder dem wählenden Laı1en noch ZwWEeI
der Autorität der Bischöfe, och ırgendeiner anderen Per- Miıt alldem sollte erläutert werden, WIr meınen, daß
SO  en oder eıner anderen Sache die Institution VOoON Wahl-Hıiırtenbriefen grundsätzlıch in

rage gestellt werden ollte, und WIr meınen, da{fß1e]| Zustimmung hat der Satz gefunden, dafß WIr über jedenfalls der Hırtenbrief VO September 1980 recht
sere Verhältnisse leben Be1 SENAUCTIEM Hınsehen aber

1ler rasch Dıiıssens e1n. Worın leben WIr über uUuNseIC zulänglıch und sıcher der Sıtuation nıcht AaNSECINESSCH
abgefaßt WAarl.Verhältnisse? Und wer 1sSt 65 eigentlıch, der da über seıne Wır wollen hıerzu noch eın Letztes bemerken. Der Hır-Verhältnisse lebt? Dıe Staatsverschuldung 1sSt gewifß eın

bemerkenswertes Symptom. ber die Meınungen dar- tenbriet wurde gewın(s weıtum mıl$verstanden. ber ZU

Mißverständnis gehören zumelıst Zzwel Seıten: jemand, derüber, W as hier und nıcht ISt;, gehen mıßverständlich ISt, und jemand, der mißverstehrt. Werweıt auseinander. Sınd nıcht andere, nıchtökonomische mıßverstanden wurde, sollte sıch in erster Lıinıe fragen,5Symptome ebenso wichtig? Lebt nıcht dıe altere (Genera-
GE mıßverständlich WAal. uch darum bıtten WIrtion über ıhre Verhältnisse Lasten der Jüngeren? Lebt

nıcht die Generatıion, die Jetzt die fortgeschrittenen berut- Ernst-Wolfgang Böckenförde, Franz Böckle,
lıchen Posıtionen hat, über ıhre Verhältnisse 1mM Verhältnis Bernhard Stoeckle, Hans Zacher

agungen
Grundrechte des rısten in Kırche und
Gesellscha
Zum Internationalen Kongreß für Kifchenrecht ın riıbourg
Es darf als beachtenswert bezeichnet werden, dafß eine kenntnis für den staatlıchen Bereıich herausgearbeıitet WOTI-

Feststellung auf dem Internationalen Kongreißs für Kır- den und ann heute als Allgemeingut gelten. Nun aber
chenrecht bıs I Oktober 1980 In Fribourg/Schweıiz herrscht auch den Kanonisten Übereinstimmung
unumstrıtten WAar: Es gibt Grundrechte des Christen iın der darın, da{fß CS Grundrechte 1ın der Kırche o1bt. [)as 1St nıcht
Kırche. Seılt Ausgang des 18. Jahrhunderts 1St diese Er- selbstverständlich für eıne Kırche, deren Gesetzbuch bıs-


